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Ein Gcselz für . . das Voll der Denlcr " .

Man weiß wirklich nicht , ob man den preußischen Eni -

wurf eines Sozialistengesetzes , den wir in der letzten
Nummer gebracht haben , ernst nehmen soll oder nicht .

In demselben Augenblicke , wo wir t>ie Feder ansetzen , um

mit Entrüstung die polizeiliche Willkür zu kennzeichnen , welcher
der Gesetzentwurf Thür und Thor öffnet , überkommt uns sofort
schon ein Gefühl der Scham über diese Entrüstung einem so
überaus traurigen Machwerk gegenüber , das aber bald wieder
einem mitleidigen Lächeln über die Absurdität und die geistige

Impotenz , welche die Mütter dieses Entwurfes sind , Platz
macht .

Doch alle Empfindungen müssen wir überwinden ; es hilft
uns eben nichts , die 24 Paragraphen starren uns mit dumm -
glotz ' gen Augen an . Es sei also drum ; frisch an die Arbeit ,
um den Augiasstall zu reinigen .

Für heute aber werden wir uns auf einige allgemeine Be -

merkungen beschränken , um dann in den nächsten Nummern des
. Vorwärts " die einzelnen Paragraphen zu beleuchten und ferner
die Urtheile anderer Preßorgane unfern Lesern vorzuführen .

Zunächst tritt uns in dem Gesetzentwurf ein geradezu brüsker

preußischer Krautjunkerton entgegen , der dazu geeignet ist, selbst
den vertrauensvollsten Nationalliberalen vor den Kopf zu stoßen .
Der Gedanke liegt deshalb äußerst nahe , daß die preußische Re -

gierunz gar nicht die Annahme dieses Entwurfs wünscht , daß
ihr vielmehr eine Ablehnung ganz genehm ist , um bei einer

nochmaligen Auflösung des Reichstags die Liberalen wiederum

an die Wand zu drücken , wiederum zu decimiren , damit die ge -
planten Steuerreformen , Monopole , Schutzzölle w. die nöthige
Unterstützung im Reichstage dann finden werden .

Noch hat Fürst Bismarck keine geschlossene Majorität für
seine reaktionären Pläne in wirthschaftlichcn Dingen . Dort ist
der Liberalismus auch am standhaftesten , weil sein materieller

Bortheil bedroht ist. Will Fürst Bismarck also eine Majorität
für seine Steuer - und wirthschaftlichen „ Reformen " haben , so
muß er sich das Centrum willfähig machen durch Beendigung
des Culturkampss . Aber auch das ist nicht möglich , da die

Hälfte der Centrumspartei zu den „ Unversöhnlichen " zählt , die
- ich durch noch so süste Versprechungen nicht von ihrem Oppo -
fitionsstandpunkte abdrängen lassen . Nur ein Theil , vielleicht
die Hälfte der Centrumsmitglieder wird sich nach dem Büß -
gang zu Canoffa zu den Füßen Bismarck ' s niedersetzen . Doch
mit 120 Conservativen und circa 50 Clericalen ist noch immer keine

Regierungsmajorität geschaffen . Deshalb müssen den National -

liberalen weitere dreißig Sitze entrissen werden und das läßt
sich mit Gottes Hülfe und mit Hülfe des preußischen Landraths
und Gensdarmen doch wohl noch bewerkstelligen .

Deshalb nochmalige Auflösung des Reichstags , deshalb
eine unannehmbare Sozialistengesetz - Borlage , um die Auflösung
motiviren zu können . Auch die Lasker ' sche „ Autographirte Ber -

liner Correspondenz " hat Vorahnungen und spricht von einer

nochmaligen Auflösung . Die nationalliberalen Blätter von dem

rechten Flügel aber , welche eine sehr gerechtferttgte Furcht vor
einer zweiten Auflösung des Reichstags haben , legen sich natür -

lich schon ganz platt auf den Bauch , bitten Bismarck um Gnade
für ihre jüngsten Ungezogenheiten und Plaidiren für unbedingte
Annahme des preußischen Sozialistengesetzentwurfs .

Nun einige Worte über den Entwurf selbst .
Bereine sollen völlig verboten werden , ebenso Versammlungen ,

gleichfalls wirthschaftliche Genossenschaften . Druckschriften
werden confiscirt , Druckereien geschlossen , Gelder beschlagnahmt ;
Buchhändler , Leihbibliothekare , Inhaber von Lesccabinetten ,
Gast - und Schankwirthe sollen brotlos gemacht werden .
Deutschen Reichsbürgern soll der Aufenthalt in deutschen
Landestheilen , selbst in ihrer Heimath verboten —
und ganze Landestheile in Belagerungszustand gesetzt wer -
den können .

Das ist die Quintessenz des sogenannten Sozialistengesetzes .
Und die Ausführer desselben ? Die Polizei , die Polizei und

abermals die Polizei ! Ein Ausnahmegerichtshof dient zur
Krönung des Gebäudes — ob diese Krönung im Ernst oder
im Scherz gemeint ist , ist nicht zu sehen , da die Funktionen
dieses Gerichtshofes allerdings jegliches bürgerliche Recht und
jegliche bürgerliche Freiheit vernichtende sind , er aber die tau -

�"° �und aber taufende Reclamationen , welche wider die Polizei -
� " " laufen würden , nicht einmal registriren , ge -

Rttm - N- « " - prüfen könnte . Armer Gerichtshof mit dem

, ' ' R"chsalnt für Bereinswesen und Presse . "

beit " üeniiAM v Recht und jegliche bürgerliche Frel -

liche und tt�-oi. 1° ,«plante Sozialistengesetz . Fortschritt -

fiWn mif «i l v �lericale und parti cularistische Zeitungen
®r " f selben von der übereifrigen Polizei ver -

Au?�e " le und clericale Vereine .

« W? . »
staatlichen u� gesellschaftlichen Ordnung� derselbe könnte mit
Fug w - m Name » Ehre machen , indem er sozial -
demokratische Bestrebungen förderte . Ebenso ließe sich mit einer
Zeitung ein ahnliches Experiment machen

Legt aber der Entwurf , was unzweifelhaft ist . den Schwer¬
punkt . auf die auf Untergrabung der bestehenden Staats -
und Gesellschaftsordnung gerichteten Bestrebungen ", dann kann
leder oppositionelle Verein , jedes antt -bismarcklsche Blatt ver -
boten werden .

Zu der bestehenden Staatsordnung gehört zum Beispiel
auch die dreijährige Dienstzeit bei der Armee . Moltke hält

dieselbe für so nöthig , daß 50 Jahre lang an derselben nicht
gerüttelt werden darf . Das Einjährig - Freiwilligen - System aber

ist eine bestehende Staats - und Gesellschaftsordnung . Fällig
es einem liberalen Blatte nun ein , einjährige Dienstzeit für alle -
Rekruten zu fordern , so untergräbt es nicht allein eine be - !

stehende Staatseinrichtung , sondern auch eine bestehende
Gesellschaftseinrichtung und wird verboten . Mag das Blatt auch
sonst noch so „reichs - und kaisertreu " sein — thut nichts , „der
Jude wird verbrannt ! "

Das deutsche Reichseisenbahnprojekt ist ein Vorhaben , welches
in geradezu eminenter Weise die bestehenden Staats - und

Gesellschastseinrichtungen zu untergraben droht und merk -

würdigerweise fördert dasselbe auch sozialistische Bestrebungen
— Herrn von Bismarck muß deshalb der Aufenthalt in Berlin ,
Varzin , Schönbausen und Kissingen dauernd untersagt werden .

Die Vernichtung des Privateigenthums soll ja eine hervor -

ragende sozialistische Bestrebung sein . Durch Ausübung der

Paragraphen des vorliegenden Gesetzentwurfs aber würde eine

große Menge von Privateigenthum zerstört : nicht nur die sozia -
listischen Genossenschaften , sondern auch die Privatgläubiger
derselben und alle diejenigen Personen , welche ohne Sozialisten
zu sein , ihre Sparpfennige in die von dem Gesetzentwurf jetzt
bedenklich bedrohten Genossenschaften eingezahlt haben , sollen
vernichtet oder geschädigt werden , ihnen soll Privatcigenthvm
verloren gehen .

Nach dem Gesetzentwurf müßte demnach gegen die Herren
Verfasser desselben selbst in erster Linie vorgegangen werden .

Wir kommen auf diesen Punkt speziell noch zurück .
Eine große Anzahl von Beispielen aber könnten wir weiter

anführen , um die geradezu lächerlichen Consequenzen zu zeigen ,
welche durch Annahme des beregten Entwurfs sich finden würden .

Bedroht aber ist nicht nur die Sozialdemokratie , sondern jede
andere nur halbwegs freisinnige Partei . Bedroht ist ferner das

Recht und das Rechtsbewußtsein im Volke , bedroht ist das letzte
Fünkchen von Freiheit , welches noch in deutschen Landen glimmt .

Aber noch mehr ! Bedroht ist unser Vaterland , das schon
so sehr durch die rasch hintereinanderfolgenden Kriege erschöpft
ist , das aus tausend wirthschaftlichen Wunden blutet , durch einen

Bürgerkrieg , der , wenn er auch nicht in hellen Flammen auf -
lodert , doch unter der Hand , im Geheimen geführt werden wird .

Denn wo man Haß und Zwietracht säet , da wird man auch
Haß und Zwietracht ernten .

- - -

Ein Halbidiot , der sein Jdiotenthum mit dem Tode hat
büßen müssen , ist die äußere Veranlassung zu diesem , dem „ Volke
der Denker " gebotenen Gesetzentwurf gewesen ; wird durch den

deutschen Reichstag dieser Entwurf zum Gesetz erhoben , so wird
der Blödsinn seine Triumphe feiern und das „ Volk der Denker "

umgetauft werden müssen in : „ Das Volk der Idioten " .

Aus Berlin .
— 16 . August .

Das war eine Wahlschlacht , wie Deutschland wohl noch keine

gesehen . Wem gehört Berlin ? Den Fortschrittskcebsen oder
den Männern der Zukunft , der Reform ? Von beiden Seiten
wurden die äußersten Anstrengungen gemacht , denn diesmal galt
es . Jetzt verloren hieß für immer Berlin verloren . Ein

„ehrliches Gefecht " war es nicht . Wir waren geknebelt , unsere
Hauptwaffe : das Versammlungsrecht , zerbrochen . Nichts als

unser gutes Recht und der feste Wille , zu siegen . Die „re -
aktionäre Masse " vollgerüstet , im Besitz aller Mittel und Bor -
theile , die man uns schnöde geraubt . Und doch : das gute Recht
und der feste Wille sie haben gesiegt . Zu Zehntausenden zogen
die Wähler in den Kampf : über zweiundzwanzigtausend Männer

gaben ihr Verdikt ab für Fritzsche , den Sozialismus und den

wahren Fortschritt . Die Kämpen des falschen Fortschritts
und der politischen Heuchelei blieben mit 2000 Stimmen in der
Minorität .

Der Jubel unter den Unseligen l Bis zur letzten Minute

hatte das Resultat geschwankt; um so größer die Freude , als es
bekannt wurde . Aehnliches haben wir nur bei der Wahl Hasen -
clever ' s am 14 . Juni des vorigen Jahres erlebt — damals wie

gestern war es ein Ringen , nicht zwischen zwei Parteiabthei -
lungen , sondern zwischen zwei ganzen Parteien ; damals wie

gestern handelte es sich um Berlin ; damals wie gestern hatten
wir den Gegner , der all ' seine Machtmittel rücksichtslos aus -

nutzte , ehrlich zu Boden geworfen . Aber damals waren wir

nicht geächtet , nicht thatsächlich außerhalb des Gesetzes er -
klärt . Sonst hätte es überhaupt eines zweiten Kampfes nicht
bedurft ; der Fortschrittspartei wäre es nicht unter dem Schutz
der Reaktion gelungen , sich wieder in Positionen einzuschleichen ,
aus denen wir sie vertrieben . Ihr die erschlichenen Lorbecrn
des 30 . Juli von den Schläfen zu reißen — das war die Auf -
gäbe, das war der Gewinn des glorreichen 15 . August . Berlin

fist unser ! Zum zweitenmale haben wir unsere Standarte auf
die Wälle der „ neuen Kaiserstadt " gepflanzt : die fortschrittlichen
Krebsritter werden uns nicht mehr gefährlich werden , und auch

i nicht die rückschrittlichen Krebsritter mit ihrem famosen Aus -

, nahmegesetz . Das Ausnahmegesetz ist also da . Bismarck ' s
eigenstes Werk . Die reaktionärsten Hirnausschwitzungen der bis -

herigen Reaktionsideale : der Manteuffel und Consorten , 1850er

i Angedenkens , find demokratische Ketzereien verglichen mit diesem
' genialen Produkt des ehemaligen Deichhauptmanns , jetzigen
Reichskanzlers Bismarck , den unsere Nationalliberalen seit 1866

zur Erbauung des Publikums und zur Förderung des Bürger -
fang ' Geschäfts mit einer liberalen Maske versehen haben . Die
Maske liegt zertreten am Boden , und der ehemalige Deichhaupt -
mann , welcher 1848 „ das Narrenschiff , der Zeit " am „ roelier äs

drouee " , dem Fels des Königthums von Gottesgnaden wollte

zerschellen lassen , sitzt lustig im Fahrzeug der Reaktion und

fährt lustig auf die „ Galeere der Revolution " los , der er sein
Ausnahmegesetz als tödlichen „ Sporn " in die Rippen stoßen
will , um sie ä la „ Großer Kurfürst " zu versenken . Bon dem

„ roober äs dronee " und dem „ Gottesgnadenthum " spricht unser

pommerischer Junker aber nicht viel mehr — er erinnert sich
wohl eines gewissen Jemand , der 1366 ein großes Loch in das

Gottesgnadenthum gemacht und den famosen „roolier de bronce "
den Broncefelsen , arg zerschossen , wo nicht gesprengt hat .

Das Ausnahmegesetz — ein Stückchen Papier ! Pardieu !
Donquixote , „auch " ein Junker , hatte wenigstens eine Lanze von

Holz mit guter eiserner Spitze und doch ging es ihm schlecht
bei seinem Angriff auf den Windmühlenflügel .

Welches Schiff das andere in den Grund bohren wird , wir

wissen es , und der „ kranke Mann " von Kissingen ahnt es ,
trotz seiner neuangesetzten 12 Pfund Fleisch . Er ahnt es — oder
blickt nicht aus jeder Zeile des Ausnahmegesetzes die Wer -

zweiflung hervor ? Ist das monströse Gesetzt und Gesetzes -
monstrum nicht das flagranteste Armuthzcugniß , welches das

„persönliche Regiment " sich jemals ausgestellt hat — so
recht eine geistige Bankrouterklärung in optima forma . „ Wir
können den Gegner nicht widerlegen , ihm nicht mit Vernunft -
gründen den Garaus machen — wir wollen ihn todtschlagen . "
Das Hirn langt nicht — der Säbel muß aushelfen . Bravo !
Alles schon dagewesen , sagt Ben Akiba . Schon hundertmal ,
schon tausendmal ist ' s probirt worden , und stets mit dem gleichen
Erfolg . Die bösen Windmühlenflügel und der arme Donquixote !
Und der arme Donquixote ist relativ noch gut weggekommen ,
vermuthlich weil er so gutmüthig war und — nicht gelebt hat .
Den lebenden Donquixote ' s ist ' s meist schlechter ergangen , na -

mentlich wenn ihnen Blut an den Fingern klebte . Blut ! Es

riecht heute in Berlin nach Blut . Dem Halbidioten Lehmann -
Hödel haben sie heute Morgen in der Früh den Kopf abgehackt .
Als sie ihn Unter den Linden ergriffen , da lächelte er blödsinnig ;
als sie ihn zum Tode verurtheilten , da lächelte er blödsinnig ;
als sie ihm gestern Abend die Hinrichtung ankündigten , da lächelte
er blödsinnig ; und als er vorhin vom Henker an den Block gc -
schnallt wurde , da lächelte er wiederum blödsinnig . Und der

Mensch , dieses Halbthier , im Namen der Gerechtigkeit ge -
tödtet , statt im Namen der Menschlichkeit und der Wissen -
schaft einer Heilanstatt für Idioten überliefert zu werden ! Und
das hundert Jahre nach dem Tode Bcccari ' s . Doch wozu uns
wundern . Leben wir nicht unter der Herrschaft des Blut -
und Eisensystems ? Und gehört zum Blut - und Eisensystem ,
außer der Gußstahlkanone und dem Mausergewehr nicht folge -
richtig auch das — Richtbeil ? Mau muß nur logisch sein .

Glückliches Deutschland ? Wir haben es herrlich weit gebracht .
Um so Heller strahlt aus der Nacht heraus der gestrige Sieg

der Berliner Sozialdemokratie !
An dem Fels der Sozialdemokratie wird das „ Narren -

schiff der Zeit " scheitern . Wer drin fitzt , wird Fürst Bismarck
uns sagen können .

Zur Volksvertretung .
Von H. M.

Auf den von Herrn Douai angeregten Gegenstand eingehend ,
präzisire ich meine Stellung zunächst dahin , daß ich eine Dis -
kussion über derarttge Fragen für verfrüht halte , und daß eS
noch weniger meiner Ansicht entspricht , wenn solche Abhandlungen
im „ Vorwärts " durchgeführt werden . Ich bin gewiß der Ueber -

zeugung , daß es gut ist, wenn jeder von uns sich den „Zukunfts -
staat " so eingehend wie möglich vorzustellen sucht; das Selbst -
denken wird hierdurch angeregt und macht den Menschen mehr
und mehr unabhängig ; keineswegs aber findet eine breite , sich
bis in Details erstreckende Diskussion meine Zustimmung über
Fragen , die ganz und gar an die Partikularitäten der Geschichts -
Periode gebunden sind , die sie hervorbringt . Wir sollen schon
reden über Einrichtungen im Staate , und der Staat selbst muß
noch errungen werden . Noch der größte Theil des Proletariats
steht außerhalb unserer Bewegung , ja uns feindlich gegenüber .
Diese Massen für uns zu gewinnen , das muß daS Ziel sein ,
das all ' unsere Aufmerksamkeit und all ' unsere Anstrengungen
absorbirt .

Der „ Vorwärts " ist zunächst Agitationsblatt , freilich nicht
in dem Sinne wie die Lokalblätter , deren einzige Aufgabe es

sein muß , sich ganz und gar dem Praktischen hinzugeben , und

zwar speziell in ihren engeren Kreisen , sondern so, daß im
„ Vorwärts " die ganze sozialistische Bewegung , zunächst Deutsch -
lands , dann aber auch der anderen Länder dem Leser vorge -
führt werden soll . Die wissenschaftliche Seite soll nur soweit
in Betracht kommen , als sie eben vom Praktischen nicht zu trennen
ist . Rein wissenschaftliche Aufsätze und Diskussionen sollten in
den eigens hierzu geschaffenen Journalen durchgeführt werden ;
dort mal eine Besprechung über Fragen wie „Volksvertretung "
einzuleiten , mag statthaft sein . Doch auch da halte ich die -

selben von nicht sehr großem Werthe ; jede Geschichtsperiode hat
so hervortretende Eigenthümlichkeiten , daß wir selbst aus der

Vergangenheit , die uns doch eine genaue Bergleichung mit der

Gegenwart gestattet , nicht allzuviel erfahren könne » ; mit wie -
viel weniger Recht können wir daher über Einrichtungen einer

Zeit sprechen , die noch werden soll und deren Partikularitäten
wir noch nicht kennen .

Die Anfänge des Sozialismus haben uns gezeigt , bis zu
welchen Phantasien man sich versteigen kann , wenn man sich
eine Welt im Irrsinne ausmalt und sie so fix und ferttg !zu
Papier bringt . Die Begeisterung , diese stärkste Waffe des So -
zialismus , versteigt sich auch am leichtesten zu Phantasiegebilden ,
wenn sie den Boden der Gegenwart und Wirklichkeit verläßt .



Nach langen Kämpfen und vielen Anstrengungen hat unsere
Partei diesen Boden gewonnen , und auf ihm weiter zu arbeiten

und Schritt für Schritt den Feind zurückzudrängen , das ist
unsere nächste Aufgabe .

Während wir noch den Kampf um ' s Dasein führen , dürfen
wir noch nicht daran denken , wie wir uns mal das Heim ge -

müthlich einrichten wollen ; das zerstreut unsere Gedanken , zer -
splittert unsere Kraft , wir stehen dem Feinde schwächer gegen -
über , wie wir in Wirklichkeit find , und desto später kommen wir

zum Ziele .
Ich weiß nun recht wohl , daß Herr Douai die Frage nur

vom Standpunkte des allgemeinen Interesses hat berühren wollen ,

aber da meine ich denn , daß , wenn einmal die Sprache darauf
gebracht werden soll , die Diskusfion nicht bis in die , zu aller -

nächst die praktische Seite des Sozialismus vorstellenden Partei -
blätter hinüber geleitet werden darf . Wenn wir mal auf dem

Punkte sein werden , die inneren Einrichtungen des sozialistischen
Staates zu treffen , dann wird uns die Art und Weise der Ber -

waltung sie allerwenigsten Schwierigkeiten machen , die Spezial -
Einrichtungen werden durch die zu Grunde liegenden , von den

heutigen verschiedenen , wirthschaftlichen Berhältnisse gegeben
sein .

Nun will ich noch mit wenigen Worten auf die Volksver -

tretungs - Frage eingehen . Wenn ich Herrn Douai richtig ver -

standen habe , spricht er von einem „ Parlamente der Menschen -
rechte " und einem „ Parlamente der Gewerkschaften " . Diesem
letzteren wären die einzelnen Gewerkschaften , die durch Ausschüsse
verwaltet wären , untergeordnet . Ich meinerseits halte das

„ Parlament der Gewerkschaften " für ganz überflüjsig; die ein -

zelnen Gewerkschaften können sich in und mit den Communen

recht gut selbst verwalten , der keinenfalls fördernd wirkende Or -

ganismus eines speziellen Gewerkschaftsparlaments , meine ich,
sei da recht gut zu entbehren . Ueber den einzelnen Gewert -

fchaften und Communen steht dann als einigendes Band der

Staat , wo in dem einzigen Parlamente alle Fragen , die die

Allgemeinheit angehen , besprochen werden .

Man darf dabei nicht außer Acht lassen , daß in einem so-
zialistischen Staate das öffentliche Leben einen ganz anderen

Charakter haben würde , wie der heutige . Krämer - und In -
teressen - Politik , orientalische Fragen , elsaß - lothringische Fragen
und sogenannte „Realpolitik " werden unbekannte Sachen sein ;
der sozialistische Staat erst könnte volkswirthschaftlich begründete
Gesichtspunkte und Menschheitsinteressen zur Richtschnur seiner
Politik machen . Ferner auch fallen die kleinen Parteikämpfe ,
die unser heutiges parlamentarisches Leben zu zwei Drittheilen
ausfüllen , ganz aus . Wenn die Gesellschaftsklassen aufgehört
haben zu existiren , können auch parlamentarische Fraktionen , wie

wir sie heute haben , keinen Raum mehr gewinnen , nur Mei -

nungsverfchiedenheiten werden statthaben .
Heute aber ist ein gutes Agitationsflugblatt mehr Werth , wie

eine lange Diskussion über eine Volksvertretung im kommenden

sozialistischen Staate .

Engere Wahlen .
15 . sächsischer Wahlkreis ( Frankenberg - Mittweida ) : Vahl -

teich 8494 , Gensel ( nationall . ) 7013 .

20 . sächs. Wahlkreis ( Zschopau ) : Wiemer 7070 , v. Man -

goldt (cons. ) 6145 .
Der Wahlkampf ist nun zu Ende . Von unserer Partei find

gewählt : Bebel , Bracke , Fritzsche , Hasselmann , Kayser , Liebknecht ,
Reinders , Vahlteich , Wiemer .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Durch eine fortwährende Aufregung will man das

Volk zur Reaktion reif machen . Seit dem Jahre 1843 wird

Berlin nämlich in diesem Jahre das erste Mal während der

Manöver nicht ohne Besatzung bleiben . Eine ganze Division
bleibt zurück , um für „ Ruhe und Ordnung " zu sorgen , welche
natürlich nicht gestört werden . Auch ist die Polizeimannschaft
von Berlin wiederum um 200 Mann vermehrt worden . — Ging ' s
nach den Wünschen gewisser Leute , so hätten wir morgen schon
in Deutschland die blutige , bald unterdrückte Revolution ; das

Volk aber thut diesen „ Helden " den Gefallen nicht . Es ist
aber leider schlimm , daß die durch den „ Liberalismus " zur Feig -
heit erzogenen Philister auf den reaktionären Leim gehen und

die militärischen und polizeilichen „ Vorsichtsmaßregeln " ernst
nehmen und in ihrer Angst die letzten Volksfreiheiten preis -
geben .

Der deutsche Parlamentarismus * ) .
( Eine anatomische Studie . )

„ Die Dinge so betrachten , hieße sie allzu genau betrachten " ,
meint der philisterhaft - bedächtige Bertraute des gcnial - abschwei -
senden Dänenprinzen , als dieser auf dem Kirchhofe Alexander ' S
Asche bis zu dem Momente verfolgt , wo sie ihre „schnöde Be -

stimmung " als Spund eines Bierfasses erfüllt . Giebt es wirk -

lich eine Art , Das , was um uns vorgeht , allzu scharf aufzu -
fassen ? Mag dies dahin gestellt bleiben . Thatsache ist, daß im

Allgemeinen viel mehr und viel einschneidender nach anderer

Richtung gesündigt wird . Wir , die Kinder des Jahrhunderts ,
welches Skepsis auf allen Gebieten zu seiner wesentlichen Signatur
gemacht hat , wir , die wir uns Viel damit wissen , so wenig wie

möglich auf das Zeugniß Anderer für wahr zu halten , d. h.

zu glauben , wir nehmen im Drängen und Wirren des Tages -
lebens ohne Untersuchung den ärgsten Trug als feststehendes

Dogma hin , lassen uns von der äußerlichsten Convention selbst
da täuschen , wo dem Jrrthum zu wehren nur geringe Anstrengung

kostete . Namentlich ist dies der Fall bei Beurteilung unserer

öffentlichen Institutionen . Nicht was sie wirklich sind , sondern
was sie sein sollten , nicht was sie leisten , sondern was sie zu
leisten behaupten , ist für die Anschauungen weitester Kreise maß -

gebend .
Eine treffliche Illustration für diese Behauptung bieten die

gang und geben Ansichten über den modernen deutschen Parla¬
mentarismus , den Parlamentarismus des neuen Reiches . Auf

ihn lenken die bevorstehenden Wahlen alle Blicke ; schärfer denn

je ist die Aufmerksamkeit einer Einrichtung zugewendet , welche

für unser Gesammtvaterland das Produkt eines langen und com -

plicirten geschichtlichen Prozesses ist. Wenn gerade in diesen

Blättern der Versuch gemacht werden soll , einen vonjedem

Parteistandpunkte absehenden Beitrag zu der Naturgeschichte des

modernen deutschen Volksvertreterthums zu geben , so hat dies

einen doppelten Grund . Einmal widmen sie allen hervorragen -
den geistigen Tagesinteressen rege Theilnahme , dürfen also die

gegenwärtige Bewegung gewiß nicht unberührt vorüber gehen
lassen , dann aber sind gewisse Dinge überhaupt in eigentlich

*) Wir entnehmen diese Skizze der in Frankfurt a. M. seit einigen

Wochen erscheinenden , von vr . Ludwig Holthof herausgegebenen
Wochenschrift „ Die kleine Chronik " .

— Zum Soldatenleben im Frieden . Das Hauptorgan
des pfälzischen Nationalliberalismus läßt sich aus Straß -
bürg schreiben :

„ In voriger Woche befand sich dw Großherzog von Baden
in seiner Eigenschaft als General - Jnspektor der 5. Armeeinspek -
tion dahier , um sich von dem Zustande der in Masse am

Typhus erkrankten Mannschaften des badischen Pionierbataillons
Nr . 14 , sowie von der Einkasernirung desselben zu überzeugen .
Der Befund des Abtheilungskommandeurs bezeichnete als Ursache
der Krankheit das durch Latrine inficirte Brunnenwasser — die

Frau des Fortifikationssekretärs , welche aus dem betreffenden
Brunnen geschöpft , liegt auch am Typhus darnieder — und die

Feuchtigkeit der Kaserne . Das angeblich inficirte Brunnenwasser
wurde jedoch in größerem Quantum zu Berlin analysirt und

völlig frei von schädlichen Stoffen gefunden ; die Kaserne ist auch
durchaus nicht feucht , ferner haben nur die drei ersten Com -

pagnien einen höheren Krankenstand , während derselbe bei der

vierten , der Mineurcompagnie , ganz normal ist . Ueber die wirk -

liche Ursache der Erkrankungen giebt unseres Erachtens das

Dienstbefehlbuch den richtigen Aufschluß : Tagtäglich von

Morgens 5 bis Abends 8 Uhr Dienst im Brückenbau
und Schifffahren , dabei allzu große Anstrengung ,
immerwährendes Schwitzen ohne richtigen Ersatz des

verdunsteten Wassers , Trinken von Rheinwasser und

Baden bei 13 Grad R. — das mußte , besonders bei reiz -
baren und schwächlichen Leutm , nothwendig Nervenabschwächung
erzeugen . Der neueste Befehl bestimmt nun : „nicht mehr als

sünfstündiger und nicht zu anstrengender Dienst " . Man hört
aber , daß dem entgegen in Wirklichkeit die Leute bereits
wieder acht Stunden beschäftigt werden . Wir erlauben

uns darauf aufmerksam zu machen , damit , wenn es sich wirklich
so verhalten sollte , höheren Orts Abhilfe geschafft werde . " (!)

Daß „ höheren Orts " Abhilfe geschaffl wird , daran wagen
wir nicht zu zweifeln , sintemal man dortselbst ja für Militaria

stets Zeit und Geld übrig hat . Daß der von dem „liberalen "
Blatt gerügte Uebelstand als skandalös bezeichnet werden muß ,
darüber dürfte wohl auch kein Zweifel sein . Wir möchten hierbei
nur daran erinnern , daß der weitaus größte Theil des deut -

schen Arbeiterstandes unter eben demselben Uebelstand zu leiden

hat , daß ihm noch nicht einmal der zehnstündige Normalarbefts -

tag gegönnt worden ist . Wie wäre es , wenn der „Pfälzische
Kurier " auch hierauf aufmerksam machen wollte , „damit , wenn

es sich wirklich so verhalten sollte , höheren Orts Abhilfe geschafft
werde " ! — Uebrigens scheint das genannte Blatt manchmal
sozialistische Anfälle zu bekommen . Wie können wir es uns

sonst erklären , wenn es bei einer Besprechung des Wilhelm -

spendenzaubers zu einer abgedruckten Mittheilung der „Vossischen
Zeitung " bei dem Satz :

„ Die Dotirung der Versicherungskasse soll nicht durch Zwangs -
Versicherung geschehen , sondern es soll durch Reichsgesetze fest -
gesetzt werden , daß der Arbeitgeber verpflichtet ist, a conto jedes
Arbeiters , der sich ihm als Mitglied einer solchen Versicherungs -
kasse legitimirt , außer dem täglich in beliebiger Weise normirten

Lohn ( aha ! ) noch einen bestimmten progressiven Zuschlag des

gezahlten Lohnes ( gleichsam eine Steuer auf den dabei erzielten
Unternehmergewinn ) als Prämie an jene Kassen zu zahlen " ,
die kritische Bemerkung zum Besten giebt :

„ Da wird eben der Lohn um so niedriger verein -

bart werden . "

Für diese wenigen vernünftigen Worte wollen wir dem

„Pfälzischen Kurier " viele seiner Liebenswürdigkeiten beim

„ rothen Culturkampf " verzeihen . — r.

— „ Einer unerhörten Vereinigung partikularistischer ,
klerikaler und sozialdemokratischer Gegner ist Herr v. Stauffenberg
in München unterlegen " , so schreibt Herr v. Bennigsen in einem

Briefe an die Wähler im dritten braunschweigischen Wahlkreise ,
denen er den Herrn v. Stauffenberg zur Wahl empfiehlt . —

Wir fragen : „ unerhört " ? — und antworten : „Nicht die Ber -

einigung war unerhört , sondern das Betragen des „liberalen "
Herrn v. Stauffenberg , welcher , auf die gleiche Stufe mit den

Berliner Reportern Bennemann und Wagner sich stellend , die

Sozialdemokraten für die Attentate verantwortlich machte und

eine völlig schwankende Stellung zu den Ausnahmegesetzen ein -

nahm . Es wäre deshalb „ unerhört " gewesen, wenn ein frei -
sinniger Mann den „ liberalen " Freiherrn gewählt hätte .

— Wahlbeeinflussungen . Die „ Magdeburgische Ztg . "
veröffentlicht schöne Geschichten über die zu Gunsten des Amts -

politischen Tagesblättern gar nicht auszusprechen . Die gesammte
politische Welt ohne Unterschied der Parteifarbe wird von einer

Art unbewußten Freimaurerthums umfaßt , das nicht gestattet ,
über den wirklichen Charakter , die wirkliche Bedeutung gewisser
Erscheinungen volles Licht zu verbreiten . Rur „ Brüder " , die

„gedeckt " haben , mögen hie und da den Schleier der eleusinischen
Geheimnisse etwas zu lüften wagen und sind dann selbstverständ -
lich auf nicht - politische Zeitschristen angewiesen . Oder glaubt
man etwa , ein freimaurerisches Blatt würde Heine ' s epoche -
machende Entdeckung, daß die oielberufenen mystisch - feierlichen
„ Logen - Arbeiten " eigentlich in Kaffeetrinken , Dominospielen und

Aehnlichem bestehe , ohne Weiteres aufzunehmen und zu verbreiten

geneigt gewesen sein .
Der Parlamentarismus des deutschen Reichs , wie er sich seit

Gewährung des allgemeinen und direkten Wahlrechts heraus -
gebildet hat , darf den Ruhm für sich in Anspruch nehmen , eine
der räthselreichsten und widerspruchsvollsten Hervorbringungcn
des modernen Kulturlebens zu sein . Um das vollauf und un -

widerleglich bestätigt zu finden , hat man sich einfach Das , was
die nächsten Wochen und Monate bringen werden , nach den fest -
stehenden Erfahrungen der Vergangenheit zu vergegenwärtigen .
Die Wahlbewegung ist aus hinlänglich bekannten Gründen eine

ungewöhnlich tiefgehende ; viele Hunderttausende von deutschen
Männern waren bis zum 30 . Juli in so ungemeiner Aufregung ,
daß alle anderen öffentlichen Interessen für sie vor dem Be -

streben in den Hintergrund traten , Hunderte von Candidaten
aller Parteischattirungen äe omuibus rebus et quibusdara aliis

peinlich zu verhören und auf Programme aller Art förmlich
einzuschwören . Und als am Wahltage in später Abendstunde in
dem schwülen Wirthslokale das Resultat der betreffenden Wahl
bekannt geworden ? Da folgte bei dem ganz überwiegenden
Theile des deutschen Volkes dem leidenschaftlichen Interesse ur -

plötzlich und ohne merkbaren Uebergang apathische Jndisscrenz.
Wenn eine Statistik darüber möglich wäre , wie viele von Denen ,
die sich bei den Wahlvorbereitungen am eifrigsten betheiligt haben ,
es nach der Wahl für der Mühe Werth erachten , sich auch nur
halbwegs um Das zu kümmern , was das Resultat ihrer An -

strengungen gewesen , �sie würde merkwürdige Minimalziffern er -

geben, obwohl die Sozialdemokraten in dem letzten Jahrzent
nach Kräften dafür gesorgt haben , die Zahl Derjenigen ansehn -
lich zu vermehren , welche sich auch außerhalb der Wahlzeit ernst -
licher , als durch bloße Lektüre des hergebrachten Zeitungsblattes

rath Dietze — dessen Ausbleiben aus dem Reichstag Fürst
Bismarck als „ Kalamität " bezeichnet hat — geübten Wahl¬
beeinflussungen . Aus Quedlinburg berichtet das genannte Blatt :
„ Am 14 . d. M. sollen bei einer hiesigen Behörde , derjenigen ,
die am ehesten Recht von Unrecht unterscheiden sollte , sämmtliche
Subaltern - und Unterveamte durch ihren Chef auf die Wahl
Dietze ' s schriftlich verpflichtet worden sein , was man auf
höhere Weisungen zurückführt . " Von „ höheren Weisungen " zeugt
auch die nachfolgende Bekanntmachung des „ Quedlinburger
Kreisblattes " :

Quedlinburg , den 10 . August 1878 .
Der Herr Reichskanzler Fürst Bismarck hat mich durch

Telegramm vom heutigen Tage zu der öffentlichen Erklärung
ermächtigt , daß er es beklagen würde , wenn der Amtsrath Dietze

! zu Barby nicht wieder in den Reichstag gewählt werden sollte .
Stielow , Landrath .

Dies ist derselbe Landrath Stielow , der im vergangenen
Winter die bekannten kuriosen Verfügungen gegen die „Bettler
und Vagabunden " erließ . Daß Herr von Bismarck ein so in -
timer Freund dieses Herrn ist , daß er demselben telegraphische
Weisung zu den Wahlen giebt , ist allerdings nicht auffallend .

— Am Attentatsdelirium leidet am nachhaltigsten die

„Kölnische Zeitung " . Sie stellt in einem Artikel „Wahlbündnisse"
folgenden Satz auf : „ Keine Gemeinschaft mit den Männern des

Umsturzes : Schon die leiseste Berührung mit sozialdemokratischen
Comitäs schändet in unseren Augen einen wahrhaft national -

gesinnten deutschen Mann ! " — Daß die „Kölnische Zeitung "
vor Kurzem selbst schrieb , daß Bismarck mit Lassalle Arm in
Arm im Jahre 1863 Unter den Linden gesehen sei , daß also
diese „leise Berührung " in ihren Augen selbstredend auch den

„ wahrhaft nationalgesinnten Bismarck " schänden muß , daran

scheint das Blatt nicht zu denken . Ferner weiß das Blatt nicht ,
daß im Jahre 1367 in Elberfeld - Barmen die sozialdemokratischen
Arbeiter für Bismarck stimmten . Dann aber haben , wie auch
die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " ausrechnet , im 2. mei -

ningischen Wahlkreise circa 4000 sozialdemokratische Arbeiter für
Lasker gestimmt . Doch um Allem die Krone aufzusetzen , haben
sich in Calbe - Aschersleben , wo eine Nachwahl zwischen dem in -
timen Freunde Bismarcks , Amtsrath Dietze auf Barby , und
dem fortschrittlichen Kreisrichter Trautmann stattfand , die Eon -

servativen einiger unsauberen früheren Sozialdemokraten be -

dient , um durch Geld und gute Worte sozialdemokratische Stim -
men für Dietze zu sammeln . Der diesbezügliche Bericht der

„ Magdeburgischen Zeitung " lautet :

„ Indem ich über fernere Mittheilungen hinweggehe , theile
ich nur noch folgendes , von dem Führer der hiesigen Sozial -
demokratie auf Befragen der Versammlung mitgetheiltcs Faktum
mit , das der Erzähler eidlich zu erhärten versprochen : Am

Montag kamen zu dem Führer der hiesigen Sozialdemokraten
zwei Männer ( Strolche nannte er sie) und theilten ihm mit , daß
das sozialdemokratische Comitö beschlossen babe , Dietze zu wählen
bei der Stichwahl . Auf die Entgegnung , Dietze habe nichts für
die Partei gethan , er könne also auch nicht von ihr gewählt
werden , es sei vielmehr Wahlenthaltung besser , selbst wenn das

Comitö , was aber noch nicht geglaubt werde , den mitgetheilten
Beschluß gefaßt habe , gingen die Männer nicht ein , sondern
einer derselben gab dem Erzähler einen Thaler und bat um

Austheilung von Stimmzetteln für Dietze unter die hiesigen So -

zialisten . Der Thaler wurde ausgeschlagen , aber die Stimmzettel
angenommen . Die Beiden wollten andern Tags wiederkommen
und entstandene Kosten decken . ( Dieselben sollen Jeder i5c >Thlr .
bei sich gehabt haben . ) Die an die Sozialisten vertheilten Zettel
wurden von diesen meistens verbrannt oder sonst vernichtet resp .
zurückgegeben ; trotzdem ersetzten die bewußten Zwei die Kosten
und ließen die Adresse : Maurer Schönian in Calbe a. d. S .

zurück für den Fall , daß noch Wahlzettel für Dietze verlangt
würden . Einer derselben ist Sozialdemokrat gewesen , ist es
aber jetzt nicht mehr , daher behauptet der hiesige Führer be -

stimmt , daß das Geld nicht aus der sozialdemokratischen Kasse
gekommen sei ; woher es eigentlich stamme , wisse er nicht , könne

es aber ahnen . "
Die ehrenwerthe „Kölnische Zeitung " aber fragen wir : „ Sind

die Männer , welche für den intimen Freund Bismarck ' s , Herrn

Amtsrath Dietze , agitiren , wahrhaft nattonal - gesinnte Mänuer ?

Und wenn sie dies sind , werden sie also auch , wie die Klerikalen ,
Partikularisten , welche sich bei engeren Wahlen mit den Sozial -
demokraten verbündet haben , durch diese Berührung „ ge -
schändet " ? — Uebrigens ist der Freund Bismarck ' s , Herr

und durch gevatterhafte Kannegießereien auf der Bierbank mit
Dem beschäftigen , was man gewohnheitsmäßig „Politik " nennt .

Selbst die bei jeden Wahlen als obligates Schreckmittel ver -
wendete „unausgesetzte Controle der Wählerschaft " erweist sich
bei näherer Betrachtung als inhaltslose Fiktion , über die der
Candidat nach den ersten vierzehn Tagen seiner ersten Session
blos noch lächelt . Denn wenn er in das innere Getriebe unseres
Parlamentarismus auch nur einen Blick geworfen , muß ihm klar

geworden sein , daß er sich eigentlich bei Licht besehen einer un -

verantwortlichen UnVerantwortlichkeit zu erfreuen hat . Mit dem

Augenblicke , wo der neu gewählte Abgeordnete zum ersten Male

mit Herablassung von dem wachhaltenden Schutzmann begrüßt
und mit unverfälschter Herzlichkeit ( im Hinblick auf das übliche
Charitativum am Ende der Session ) von dem silberbordirten
Portier empfangen , das Atrium der ehemaligen Porzellanmanu -
faktur in der Leipziger Straße Nr . 4 betritt , mit dem Momente ,

wo sein Auge auf die in der linken Ecke desselben stehende
schwarze Tafel fällt , auf der alle Plenar - , Commijsions - ,
Fraktions - und Gruppensitzungen angekündigt werden , legt sich
wie eine schützende Wolke die Atmosphäre dessen um ihn , was

Wesen und Fluch des heutigen Parlamentarismus ausmacht . Die

allmächtige Fraktionsschablone deckt ihn gegen jede Einwendung
seiner Wählerschaft , ja gegen jede Erinnerung an seine Wahl -
Versprechungen . Das erste Glas , das er sich aus einer „offiziellen
Wassercarasse des Hauses " einschenkt , ist ihm — Lethe . Denn

es sind nur zwei Fälle denkbar : entweder ist er gewillt und im

Stande „ wild " zu bleiben , dann wird er , wenn überhaupt das

Vermögen zu denken und� der Wille , wenigstens sich selbst nicht
zu belügen , vorhanden ist , darüber bald im Klaren sein , daß
leine „schnöde Bestimmung " im parlamentarischen Drama nur

die sein kann — einen vollständig unschädlichen Statisten zu

agiren , sich wohl oder übel mit der Rolle einer „ stummen

Person " zu begnügen . Die andere Eventualität ist die , daß der

neu Eintretende auf den Namen einer bestimmten Fraktion ge -

wählt ist ( und dabei ist zu erinnern , daß eine Fraktion nur dann

als vorhanden betrachtet wird , wenn mindestens zwölf Mitglieder

für sie vorhanden find). Dann ist er mit dem Eintritte in das

Haus überhaupt nicht mehr Herr seines politischen Willens , nicht
mehr der „ Thäter seiner Thaten " ; der Fraktionsvvrstaud oder

besser die Fraktionslcitung trägt in Wirklichkeit die Verantwort -
lichkeit für das , was von ihm geleistet oder unterlassen wird .

Wenn dies einfache und klare Verantwortlichkeitsverhältniß m



Dietze , seinem liberalen Gegner in dem von ihm schon seit�
11 Jahren vertretenen Kreise Calbe - Aschersleben mit gegen
4000 Stimmen Majorität unterlegen . Bismarck ' s Sohn , Bis -

marck ' s Freund — Beide glänzend durchgefallen trotz Agitationen
und Empfehlungen .

— Schlimme Folgen russischer Wirthschaft . Der

frühere Chef der famosen „dritten Abtheilung " in Petersburg
laborirt bekanntlich noch an dem Schuß der Wjera Sassulitsch .
General Mesenzow , der nach ihm an diesen Posten berufen
ward , hat nun ein ähnliches Schicksal gehabt . Ein Telegramm
uns Petersburg ä . ä . 16 . August besagt : „ Als General Me -

senzow , Chef der dritten Abtheilung der geheimen Kanzlei des

Kaisers , heute Vormittag aus einem Hause am St . Michael -
Platze trat , schössen zwei Individuen mit Revolvern auf

denselben . Der General stürzte zur Erde . Die Mörder bestiegen
einen am Platze haltenden Wagen und flohen in der Richtung
des Newski - Prospekt . Der General wurde in seine Wohnung
gebracht . " — Nach einem anderen Telegramm wäre Mesenzow
nicht geschossen , sondern mit einem Dolch gestochen worden .

Die Wunde soll übrigens , wenn auch gefährlich , doch nicht tödt -

lich sein . Man sieht aber , daß die russische Wirthschaft , für die

gewisse Leute so schwärmen , für gewisse Leute mitunter auch
recht schlimme Folgen hat .

Nachschrift . Einem neueren Telegramm zufolge ist General

Mesenzow am 16 . d. gestorben .

— Den panslavistischen Schreier Aksakow hat sein
Schicksal erreicht . Er loollte noch fortbellen , nachdem die Re -

gierung der Meute „ Coueder ! " ( Still ! ) zugerufen , und zum
Lohn für diese Frechheit hat er die Hundspeitsche bekommen und

ist aus Moskau fortgejagt worden . Und da wollte man uns

vorschwindeln , es gebe in Rußland eine panslavistische Volks¬

bewegung , welche dem Czar über den Kopf gewachsen sei und
der er sich zu unterwerfen habe .

— Am 15 . d. entleibte sich zu Basel Oberst Rüstow ,
der berühmte Militärschriftsteller und Freund Lassalle ' s . In
einer der nächsten Nummer bringen wir eine Biographie des hoch-
verdienten Mannes , den Nahrungssorgen zum Selbstmord
getrieben haben .

— Genosse Müller in Langen , der am Tage nach der
Offenbach - Dieburger Stichwahl verhaftet wurde , ist das Opfer
einer Privatdenunziation . Wir hoffen die Namen der —

natürlich „reichstreuen " — Piloty ' s bald mittheilen und der
verdienten — Ehre überliefern zu können .

— Parteigenosse Bracke hat an seine Wähler im
3 . Braunschweiger Wahlkreise , in welchem bekanntlich eine Nach -
Wahl stattzufinden hat , bei welcher von liberaler Seite Freiherr
von Stauffenberg als Candidat aufgestellt ist , ein offenes Schreiben
gerichtet , in welchem es folgendermaßen heißt : „ Herr von

Stauffenberg ist ein Mann , dem auch der Gegner die vollste
Achtung nicht versagen kann . Er ist neben Männern wie

Bennigsen , Lasker , einer der Wenigen , denen es mit wirklich
liberalen Grundsätzen Ernst ist. Er ist ein charaktervoller , ein
auch dem politischen Gegner gegenüber anständiger Mann . Bon
der im Lande Braunschweig jetzt herrschend gewordenen liberal -
aonservativ - gesinnungslosen , halbbarbarischen Richtung unter -
scheidet er sich so vortheilhaft , wie der Tag von der Nacht . Ist
<r auch unser politischer Gegner , so ist er in den Reihen der
letzteren doch einer der besten , vem , auch der Sozialdemokratie
gegenüber , ein eigenes und zwar nicht gehässiges Urtheil zuzu -
trauen ist . In München haben unsere Genossen zwar demselben
Manne eine Niederlage bereitet , aber nur , weil dort eine schäm -
lose Cliquenwirthschaft seinen Namen als Deckmantel für ihre
Herrschaft benutzte und weil sein gegnerischer Candidat , der Can -
didat des Centrums , bündige Garantien in Bezug auf die Aus -

nahmegesetze , die Steuern : c. gab . Würde es sich bei uns um
eine Stichwahl handeln zwischen Herrn von Stauffenberg und
den Herren Koch oder Baumgarten , oder den Herren Bode ,
Kuntzen , Cramm und Trieps , so würde ich Euch ausfordern , Hrn .
von Stauffenberg zu wählen . So empfehle ich Euch , diesesmal
überhaupt nicht zu stimmen . Der Sieg des Herrn von Stauffen -
berg ist doch gewiß , und , wenn wir auch einen Unterschied
machen zwischen der Person und der Partei , so hat uns doch
die Partei des Herrn von Stauffenberg zu gemein behandelt ,

und im politischen Leben sich zu charakterlos erwiesen , als daß
wir das jemals zu vergessen vermöchten . "

— Reinders todt ! Das war die Rache der geschlagenen
Reaktionäre von Breslau für ihre Niederlage . Nun , Reinders

lebt , ist gesund und munter , und die Breslauer Reaktionäre sind
und bleiben geschlagen .

Zur Beachtung !
Aus nachfolgenden Wahlkreisen , in welchen bei den vorigen ,

resp . vorvorigen Wahlen Stimmen auf sozialistische Candidaten

fielen , fehlen bis jetzt die Resultate , und werden die Genossen in
den Hauptorten jener Kreise ersucht , zwecks Zusammenstellung
des Gesammtresultats der diesjährigen Wahlen das , wenn möglich
offizielle Resultat ihres resp . Kreises an das Central - Wahl -
comits in Hamburg , Adresse C. Derossi , Holzdamm 42 , recht
bald zu senden :

Anhalt I u. II . Achim - Berden . Aurich - Erens . Alzei - Bingen .
Bayreuth . Bamberg . Bitterfeld -Delitzsch . Brandenburg . Brom -

berg . Brieg . Carlsruhe . Cöln Land . Celle . Cöslin - Colberg .
Cannstatt . Constanz . Einbeck - Osterode . Erfurt . Elbing .
Frankenhausen . Fulda . Görlitz . Halle . Herzberg - Goslar .

Hildesheim . Höchst - Usingen . Hameln ( Hann . IX. ) Heidelberg .
Königsberg . Luckenwalde . Lüneburg . Luckau - Calau . Labiau .
Memel . Marburg . Melle - Diepholz . Nordhausen . Nieder -
Barnim . Neustadt ( Pfalz ) . Osnabrück . Otterndorf ( Hann . XIX. )
Pforzheim . Potsdam - Spandau . Schwarzburg - Sondershausen .
Schwarzburg - Rudolst . Striegau . Saarbrücken . Schleswig lu . II .

Sachsen VIII . Uelzen . Oldenburg II . Weimar . Wanzleben .
Die Parteiblätter werden um Abdruck gebeten .

Correspondenzen »
Aerkin , 15 . August . „ An Sozialdemokraten wird nichts

verkauft ! " Dieser originelle Satz , so meldet unser Berliner

Parteiorgan , prangte seit mehreren Tagen , laut Beschluß des

Chefs , mit großen Lettern in dem Weißwaarcngeschäft eines

Hoflieferanten , welches sich in dem südlichen Ende der großen
Friedrichstraße befindet . Der drohende Zettel , zuerst allseitig
angestaunt , begann bereits dem Geschästspersonal etwas All -

tägliches zu werden , bis er eines Tages durch sein schweigendes
Dasein das Verhängniß heraufbeschwor . Eines schönen Tages
der vergangenen Woche rollt eine elegante Equipage vor das

Geschäfislokal , ein sichtbar den „besseren Ständen " angehöriger
junger Mann verläßt dieselbe und betritt das Geschäft ; dienst -
eifrig springt das Personal herbei und der junge Herr ist auch
bald mtt dem Handel über mehrere Sorten der feinsten Gardinen

im Werthe von 240 Mark fertig . Sauber verpackt werden die

Stücke in die Equipage getragen , da der Käufer bereits die

schwergefüllte Börse gezogen . Da fällt des Käufers Blick auf
den bereits geschilderten Zettel , sofort hält der Käufer mit der

Zahlung inne und erklärt dem Hoflieferanten , daß er ein Sozial -
demokrat sei und nun selbstverständlich die Waare nicht nehmen
könne . Ein sehr unangenehmer Wortwechsel , der nun entstand ,
endigte damit , daß der Kaufmann einen Schutzmann holen ließ ,
um die Person des Käufers festzustellen . Dies geschah auch als -

bald , doch mußte der Hoflieferant auf den Civil - Klageweg ge -
wiesen werden , da die Polizei kein Recht hatte , einzuschreiten .
Die Klage dürfte aber dem Hoflieferanten nicht viel nützen , da

der Käufer ein Schweizer Bürger ist , der nur wenige Tage hier
anwesend bleibt . Der Zettel mit der verhängnißvollen Inschrift
war von Stund ' an aus dem Geschäftslokale des Hoflieferanten
verschwunden . — Merkwürdig , wie schnell sich manchmal die
Gesinnung ändert .

Bekanntlich wurde vor einigen Wochen die diesjährige General -

Versammlung der sozialdemokratischen Genossenschaftsbuchdruckerei
polizeilich aufgelöst , weil dieselbe nicht rechtzeitig polizeilich als

Versammlung angemeldet worden sei. Auf die erhobene Be -

schwerde gegen diese Maßregel hat jetzt das Polizeipräsidium
geantwortet und u. A. bemerkt , „ daß die stattgehabte Auflösung
der fraglichen Versammlung mit den gesetzlichen Vorschriften
nicht vereinbar war und daher seitens des Polizeipräsidiums
gemißbilligt werden mußte " ; aber deswegen treffe den Beamten

eigentlich doch keine Schuld , denn „ es kann nicht geleugnet
werden , daß die Abhaltung der Versammlung derartig stattfand ,
daß in dem betreffenden Beamten der Verdacht aufstoßen konnte ,
es handle sich um die Abhaltung einer gesetzlich verbotenen

Versammlung . " Hierzu bemerkt die „ Berliner Freie Presse " :

den Rechenschaftsbenchten der verschiedenen Herren Abgeordneten ,
• soweit fie nicht zu den verschwindend wenigen „ Machern " ge -
hören , niemals klar genug hervortritt , so hat dies seinen Grund
in der übertrieben nachsichtigen Liebenswürdigkeit , mit der man
hergebrachtermaßen sein eigenes Ich zu behandeln pflegt . Kann
man den in ihrem lokalen Kreise so berühmten und einflußreichen
Abgeordneten Titius und Sempronius , kann man ihnen zumuthen ,
offen zu bekennen , daß die Abgeordneten Titius und Sempronius
in Berlin zu den unzähligen fünften Rädern am Parlaments -
wagen gehören ? Gewiß nicht . Herr Titius träumt sich bei
jeder Eisenbahnstation , die er — natürlich im Schlafwagen —
von des Reiches Hauptstadt weggeführt wird , zu immer höheren
Stadien parlamentarischen Einflusses hinauf und erwacht in der
Heimath mit dem wirklichen und ehrlichen Bewußtsein , einer der

rectores des Reichstages zu sein . Herr Sempronius

v *a8 h"mathlich - stolze Gefühl , ein „Schieber " zu sein ,
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ob es sich um Nationalliberale , Ultramontane , Fortschrittsleute ,
deutsche Reichsparteiler oder Conseroative handelt , besteht , er ist
ein Faktor , der bei Beurtheilung des Parlamentarismus berück -

sichtigt werden muß . Die Polen - Fraktion und die Sozialdemo -
kraten bedürfen hier keiner Erwähnung . Erstere weil sie keine

eigentliche politische Partei zur Grundlage hat und in allgemeinen
Fragen nur als Anhängsel des Centrums zu betrachten ist,
letztere well sie bisher nicht als constituirte Fraktion zu handeln
verstanden und behandelt wurden . Das in der Regel unbe -

dingten Ausschlag gebende Uebergewicht , welches die Fraktions -
leiter besitzen , basirt nur zum allergeringsten Theil auf wirklich
hervorragender parlamentarischer Befähigung , ist vielmehr zum
größten Theil Produkt des bloßen Zeitablauses , Resultat einer

feststehenden Tradition , Erzeugniß eines parlamentarischen „ Penna -
lismus " , dem zufolge der „ Fuchs " dem „ Burschen " unbedingt zu
gehorchen verpflichtet ist. Dies erklärt es , warum die Leitung
der Fraktionen zumeist in norddeutschen , ja in spezifisch preu -
ßischen Händen ruht , soweit man nicht zur Wahrung des Dehors
eine absichtlich : Ausnahme gemacht hat . Die absolut nichts -
sagende Rolle , welche den Mittel - und Süddeutschen , auch bei

ausnahmsweiser Begabung für das politische Handwerk zufällt ,
ist gewiß eine beachtenswerthe und vor allem nicht abzuleugnende
Erscheinung . Sehe man doch nur , welche einflußlose Stellung
die Präsidenten mittel - und süddeutscher Landesvertretungen
innerhalb der Fraktion besitzen , der sie angehören ! Obwohl von
allen Fraktionsvorständen den Mitgliedern eingeschürft ist ,

Nicht laut und nicht leise
Auf keinerlei Weise
Zu nennen das verpönte Wort —

das verpönte Wort Fraktionszwang nämlich , ist es ein ergötz -
liches Studium , den verschiedenen Ausdruck süddeutschen Un -
willens reichstreuer Herzen über das Unerhörte zu verfolgen ,
was ihnen in dieser Beziehung zugemuthet werde . Des Abends

in verschwiegener Zelle , wenn der Wein , „der nicht erfindet ,
sondern nur ausschwatzt ", die Zungen löst , kann man darüber

manch trübselig Liedlein singen hören .
( Schluß folgt . )

„ Wodurch dieser Verdacht „aufstoßen " konnte , sagt uns das

Polizeipräsidium nicht und doch wären wir darauf gerade neu -

gierig . Die Generalversammlung war statutengemäß wochenlang
vorher sowohl in der „ Verl . Fr . Pr . " als wie auch im „ Bor -
wärts " annoncirt , dieselbe war also der Polizei wohlbekannt ,
denn wir haben Erfahrungen , wie genau gerade diese beiden
Blätter von der Polizei gelesen werden . Eine geheime Ver -

sammlung war es also gewiß nicht . " Schließlich wird noch mit -

getheilt , daß das Polizeipräsidium wegen Behauptung unwahrer
Dinge gegen die Redaktion der „Berl . Fr . Pr . " Strafantrag
gestellt habe , während die Letztere erklärt , daß von ihrer Geschäfts -
leitung gegen den betreffenden Polizeilieutenant ebenfalls Klage
angestrengt werde , und zwar wegen Hausfriedensbruches , Miß -
brauchs der Amtsgewalt und wegen Schadenersatz .

Der seines Dienstes entlassene Secretär der christlich -sozialen
Partei , Grüneberg , hat vorerst eine abwartende Stellung ein -

genommen , das heißt er wartet ab, ob er die ihm von München
aus diktirte Gefängnißstrafe hier verbüßen muß , oder ob sein
Gnadengesuch , welches er eingereicht , genehmigt wird . Alsdann
wird Grüneberg eine Zeit lang in dem Missionär - Jnstttute in

Duisburg erzogen , um später zur Bekehrung der Wilden aus -

gesandt zu werden .

Aanjig , 10 . August . Wohl in den meisten deutschen Wahl -
kreisen ist seitens unserer Partei eine viel größere Wahlagitation
entfaltet worden als hier , trotzdem auch Danzig ein riesiges
Proletariat in sich birgt . Das liegt zum großen Theile daran ,
daß die Arbeiter am Gängelbande der Bourgeoisie , wie der

Geistlichkeit geführt werden , und da ist jedem selbstständigen
Denken vorgebeugt . In den hiesigen königlichen Werkstätten ist
natürlich Alles , was nach Sozialismus riecht , verpönt , und wurde

sogar zur Zeit der allgemeinen Hetze gegen den Sozialismus
den Arbeitern ein Cirkular vorgelegt , worin dieselben unter -

schreiben mußten , keine sozialdemokratischen Zeitungen zu lesen
und mit Sozialisten überhaupt nicht zu verkehren . Natürlich
zwingt der Hunger Jeden , zu unterschreiben , bis endlich Ab -

rechnung kommen wird . — Auch hier haben sich die Ordnungs -
Parteien untereinander mit Schmutz und Koth beworfen , nur in

der Bekämpfung der Sozialdemokratie waren sie einig . Zuletzt
kamen auch noch die Conservativen mit einem Candidaten , und
wir glaubten auch zu zeigen , daß unsere Partei trotzdem und
alledem noch Anhänger hier habe , und stellten Bebel auf . Der -

selbe erhielt zwar nur 114 Stimmen , jedoch ist es gegen 1877
ein Fortschritt , denn damals wurden nur 19 Stimmen abgegeben .
Wir aber werden ruhig weiter kämpfen und mehr Anhänger zu
gewinnen suchen . K. M.

ZSitHefmsHavcu , 15 . August . Da uns vielfach der Vorwurf
gemacht worden ist , daß wir uncorrekt gehandelt hätten , indem
wir keinen Candidaten aufgestellt haben , so fühlen wir uns ver -

anlaßt , die Gründe anzugeben , welche uns davon abgehalten
haben . Ein Jeder , der den 2. hannoverschen Wahlkreis kennt ,
wird wissen , daß außer Wilhelmshaven und Umgegend niemals
etwas in demselben gethan worden ist , um Propaganda für
unsere Sache zu machen . Es ist dies auch sehr schwierig , weil

außer den Städten Wittmund und Aurich eine Unzahl kleiner

Dörfer und Bauerschaften zu Ostfriesland gehören . Wittmund
und Aurich , nur kleine Ackerstädtchen , würden für uns diesmal

schwer zugänglich gewesen sein , indem durch die liberalen u. s. w.
Blätter und Blättchen den Leuten die Köpfe ganz und gar ver -

dreht worden find , so daß wir nirgends Anhalt finden konnten ,
um auch nur den Versuch, eine Versammlung abzuhalten , machen
zu können . Da aber der ganze Schwerpunkt in Wilhelmshaven
ruht , so wollen wir uns auch nur mit diesem befassen und zu
bemeisen suchen , daß wir , wenii auch nicht richtig der Partei -
stellung angemessen , dennoch richtig gehandelt haben , um nicht
die Existenz vieler unserer Genossen zu gefährden ; was nach
unserer Ansicht ebenso schwerwiegend ist , als einige Hundert
Stimmen . Ein Jeder , dem die Arbeitsverhältnisse hier bekannt
sind , weiß , daß außer auf der Kaiserlichen Werft und des Hafen -
baues Arbeit hier nicht zu finden ist , und daß Jeder , welcher
auf der Werft entlassen wird , sein Bündel schnüren muß , weil
er nach der Entlassung auch die Wohnung zu räumen hat .
Darum ist es für einen Familienvater doppelt schwer , sich an
irgend etwas zu betheiligen , was eine Arbeitsentlassung nach
sich zieht . So wurden schon gleich nach dem ersten Attentat die
Arbeiter gewarnt , sich von unfern Versammlungen fernzuhalten
und die Partei in keiner Weise zu unterstützen , widrigenfalls sie
entlassen würden ; ja man frug bei den Meistern der Werkstellen
an , wer von den Arbeitern Sozialdemokrat sei , um so einige
zum Schrecken der übrigen zu entlassen . Daß durch solche Maß -

— Liberaler Blödsinn . Berliner Blätter berichten :
„ Aus dem Leben des Herrn Bebel wird uns folgendes Geschichtchen

mitgetheilt , als Beleg dafür , daß die Sozialdemokraten ganz

gut ihre politischen Ueberzeugungen bei Seite zu setzen wissen ,
wenn es sich um die Erreichung eines geschäftlichen Vortheils
handelt . Ein Fabrikant aus Offenbach richtete , in erster Linie
aus bloßer Neugierde , an Herrn Bebel , der bekanntlich ein sehr
blühendes Drechslergeschäft in Dresden besitzt , die Anfrage , ob
es nicht etwa mit seinem Parteistandpunkt kollidire , eine größere
Bestellung auf Stöcke auszuführen , deren Griffe aus Bismarck -
Moltke - Köpfen zu bestehen hätten . Herr Bebel nahm die Be -
stellung bereitwillig an und bemerkte feierlich : er kämpfe nicht
gegen Personen , sondern nur gegen Prinzipien und die Politik
habe mit dem Geschäft nichts zu schaffen . Es ist nicht zu be -

zweifeln , daß der sozialdemokratische Drechslermeister die angst -
lichste Sorgfalt ausgeboten haben wird , damit die Köpfe seiner

politischen Antipoden möglichst schön geschnitzt werden . Ob er
daran gedacht , daß er eigentlich dabei nur zur noch größeren
Verbreitung der Popularität Bismarcks w. thätig sei ? Was

gäbe das für ein hübsches Bild . . . . ein sozialistischer Arbeiter ,
der mit Ingrimm kunstvoll die Physiognomie des gehaßten Reichs -
kanzlers ausführt . Das Sujet sei allen nicht sozialistischen
Malern empfohlen . " — Daß die ganze Salbaderei erlogen ist ,
geht schon daraus hervor , daß in Bebel ' s Werkstätte — in

Leipzig , nicht in Dresden — überhaupt keine Stöcke , sondern

ausschließlich nur Fensterknöpfe und Thürklinken fabrizirt werden .

— Paul Heyse ' s „Tochter der Excellenz " . Diese vielleicht
neueste von Heyse ' s Novellen (sie steht in dem Dezemberheste
1877 von Rodenbergs „Rundschau " ) ist vielleicht auch die ge -

sährlichste . Heyse läßt , das weiß jeder Leser seiner Novellen ,
die sreie Liebe ihre Triumphe feiern , aber was uns vorgeführt
wird ist nicht blos ein Triumph der freien Liebe , es ist eine

Verherrlichung desselben , eine Verherrlichung durch die Kunst . "
So schreibt ein hervorragendes liberales Blatt , die „ Magdeb .

Ztg . " Nun wollen wir noch hinzufügen , daß der Ruhm Heyse ' s

seit Jahren die Spalten der liberalen Presse füllt , daß Heyse
die Protektion von Königen genoß , daß seine Bücher in allen

Salons der vornehmen Gesellschaft , in allen Bourgeoiskreisen
mit einer gewissen Gier gelesen werden — und wir haben dann

ein Streiflicht gewe . men für die „Heiligkeit der Familie und

Ehe " , für die „strenge Sittlichkeit ", wie jene Kreise sie auffassen .
— Natürlich hindert die Vergötterung Heyse ' s dieselben Leute

keineswegs , über uns mit der Beschuldigung herzufallen , wir

seien Anhänger der „freien Liebe " . Liberale Consequenz !



Tegel eine Panik unter den Arbeitern entstand , wird Jeder be -

greifen , der mit den hiesigen Verhältnissen bekannt ist . Nach
dem zweiten Attentat wurde nachstehender Revers aus Anordnung
des Ministeriums in allen Staats - Werkstellen den Arbeitern zur
Unterschrift unterbreitet :

Ich Endesunterzeichneter erkläre hiermit , daß ich keinem

sozialdemokratischen Vereine angehöre und weder derartige
Versammlungen besuche , oder Geldbeträge zu einem ähnlichen
Zwecke zahle , noch sonst den sozialdemokratischen Bestrebungen
in irgend welcher Weise Borschub leiste .

Wilhelmshaven , den . . .

. . . . .
Bor - und Zuname . Ressortnummer .

Den Maurern und Zimmerern , welche nicht auf der Werft
beschäftigt , aber zum größten Theil arbeitslos sind , war es nicht
möglich , soviel aufzubringen , um eine Agitation unter solchen
Verhältnissen ins Leben zu rufen . Die Werftarbeiter , von denen

wir am meisten auf Unterstützung rechnen müssen , thaten , da sie
die durch die Hungerpeitsche erzwungene Unterschrift zu ernst
auffaßten , zu wemg , außerdem fehlte es uns auch an einer

Rednerkraft , da sämmtliche Agitatoren in andern Kreisen vollauf

fu
thun hatten . Da sich nun alles gegen uns verschworen hatte ,

o durfte auch der feige Denunziant nicht fehlen , und wurden

mehrere Arbeiter denunzirt , trotz ihrer Unterschrift noch für
unsere Partei thätig zu sein und sozialistische Blätter zu lesen ,
dieselben wurden vor den Oberwerst - Direktor beschieden , um
über ihr Treiben Aufschluß zu geben . Sie gaben auch zu ,
früher der Partei angehört zu haben , jetzt aber , da sie ihre
Unterschrift gegeben und auch keine Partei Hierselbst bestehe ,
könnten sie auch nicht mehr derselben angehören . Was das Lesen
sozialistischer Blätter anbetreffe , so lesen sie nur das „ Wilhelms -
havener Volksblatt " , was doch nicht verboten sei , worauf der

Direktor mit einem Verweis antwortete und folgenden Tages -
befehl in sämmtlichen Werkstellen anschlagen ließ :

Werft - Befehl .
Sonnabend , den 20 . Juli 1878 .

4) Nachdem alle Arbeiter der Werft schriftlich die Erklärung
abgegeben haben , daß sie keinerlei sozialdemokratische Be -

strebungen unterstützen , spreche ich nunmehr die bestimmt : Er -

Wartung aus , daß auch Blätter und Zeitschriften dieser Partei
von den Arbeitern der Werft nicht gehalten und gelesen werden .

Zu diesem Verbot sehe ich mich umsomehr veranlaßt , als durch
das fortgesetzte Lesen von Irrlehren erfahrungsmäßig auch
das unbefangenste Urtheil verdunkelt wird . Ich hoffe , daß
mir ' die Aufrechterhaltung dieses Verbots durch die Arbeiter

selbst erleichtert werden wird . gez . Knorr .
Alle kleinen Schikanen und Maßregeln anzuführen würde

uns zu weit führen . Es sei nur noch bemerkt , daß trotz unserer
Stimmenenthaltung wir dennoch gezeigt haben , wie die Be -

völkerung gesonnen ist, denn von circa 2ö00 Wählern haben in
der Stadt Wilhelmshaven nur 860 ihre Stimmen abgegeben , also
kaum der dritte Theil . In den benachbarten Gemeinden Heppens
und Neuenda , 2. oldenburgischer Wahlkreis , gaben von 1000 bis
1200 Wählern nur 150 ihre Stimmen ab . Darauf wird mancher
antworten , aber wenn so viel sozialistische Wühler da find , so
hätte man auch ohne irgend welche Agitation für einen bekannten

Genossen die Stimme abgeben können . Dies wäre richtig . Da
aber die Arbeiter nur eine Stunde Mittag haben und das Wahl -
lokal eine halbe , ja sogar eine Stunde vom Arbeitsplatz entfernt
liegt und Niemand wagen durste , von der Arbeit fernzubleiben
oder für einen Sozialdemokraten gehalten zu werden , so be -

schloffen wir eine Wahlenthaltung , um nicht durch Ausübung
unserer Pflicht viele Familien dem Hunger überantwortet zu
sehen . St .

Ireiverg , 12 . August . (Generalbericht . ) Heut komme ich,
um über eine größere Anzahl Versammlungen zu berichten ,
welche seit dem 7. d. M. in Ordnung gegangen sind . Seitdem
die Conservativen im 9. sächsischen Wahlkreise nicht mehr in

Betracht kommen , gelingt es uns eher einmal ein Lokal zu be -

kommen , was theils Folge der lässigeren Beeinflussung auf dem

Lande durch die gouvernementalen Elemente , theils Folge der

erklecklichen Stimmenzahl ( 612 ? Stimmen ) ist, die sich am 30 . Juli
auf unfern Candldaten Kayser vereinigte und die nicht ver -

fehlte , einen moralischen Zwang im Kreise auszuüben . Man

hat umsomehr Ursache , mit gesenktem Kopfe einherzugehen , als
man vor der ersten Wahl die Frechheit besaß öffentlich zu er -
klären : es handele sich nur um die Conservativen und Liberalen ,
die Sozialdemokraten zählten nicht . Ja , der liberale Penzig
selbst war es in Brand bei Freiberg , welcher mit erstaunlich
ruhiger Miene nur von sich und von Oelschlägel sprach , wo ich
ihm hernach erst sagte , daß es in Ordnung gewesen wäre , unfern
Candidaten Kayser auch mit zu nennen . Nun , sie haben theils
ihren Lohn dahin , am 15 . August , so hoffen wir , erhalten sie —

die Restzahlung . — In Conradsdorf hielt Genosse Hörig aus

Hamburg die erste Rede , ich die zweite zur Stichwahl zwischen
Kayser und Penzig . In Brand fand am 9. August eine weitere

Versammlung statt , wo gleichfalls Hörig referirte und dabei vom
Genossen Lauschke aus Chemnitz brav unterstützt wurde , während
ich an demselben Abende in Weigmannsdorf ( Frauensteiner Ge -

gend ) mit gutem Erfolge Versammlungen abhielt . Der 10 . August
brachte uns endlich einmal eine Versammlung in Frauenstein ,
was schon längst nöthig war , znmal bei der Penzig ' schen Ver¬

sammlung s. Z. man mir feigerweise das Wort nicht ertheilte .
Kam nun leider durch die Ungeschicklichkeit und Unfähigkeit des

Einberufers sowie durch kräftige Beihilfe der überwachenden
Gensdarmerie der Vorsitz in die Hände des erzliberalen Medi -
ciners Dr . Räber ( Genosse Lauschke ward an diesem Abend von
den Gegnern und der Gensdarmerie in geistiger Hinficht geradezu
mißhandelt ) , so ließ man mich doch anstandslos meine einstündige
Rede vollenden , worauf vr . Räber mit dem bekannten Speise -
zettel : „ Wir wollten die Religion abschaffen , Revolution haben ,
Erziehung der Kinder durch den Staat in spartanischem Sinne
u. f. w. " gegen mich anrückte . Unter dem Jubel der Versamm -
luug replizirte ich auf die Duplik vr . Röber ' s , der consequent
Lauschke nicht zum Worte zulassen wollte ; jedoch mußte ich mir

gefallen lassen , daß er uns geschwind noch mit Hödel und Nobi -

Eng im Bunde erklärte und sodann schloß . So heimtückisch ver -
fahren eben nur Liberale von reinstem Crystall . In Oederan
fand am 10 . August eine gutbesuchte Versammlung statt , in
welcher Hörig sehr durchschlagend refcrirt zu haben scheint , da
man anderntags in Oederan noch sehr ammirt war . Sonntag
den 11 . August sprach ich in Reuhohelinde bei Oederan , dem
Centralorte einer größeren Anzahl Dörfer , anderthalb Stunden

lang unter Beifall . Leider hatte auch Hierselbst Niemand den

Muth von den Gegnern , das Wort zu nehmen . Hörig hielt in

Langenstriegis an dem gleichen Tage eine Versammlung ab , wie

Genosse Lauschke in Halsbrücke bei Freiberg . Endlich bleibt
noch von der Versammlung in Columitz zu berichten , welche
Genosse Schuster abhielt und in welcher wiederum ein Gottes -
mann sowie zwei Schulmänner als Gegner der Sozialdemokratie
auftraten . Niemand hat bisher in unfern Versammlungen zum
Worte gegriffen , dessen Rede aus etwas anderem als aus

„ Theelen , Weibergemeinschaft , Zuchtlosigkeit u. s. w. " zusammen -

gesetzt gewesen wäre . Wohl , es glaubt ' s ihnen auch kein denkendes

Individuum mehr . — So lange als die Campagne zur Stich -
wähl begonnen , haben sich die Liberalen noch nicht blicken lassen ;
die ganze Linie Freiberg , Hainichen , Oederan ist mausstill . Der

Gcnerallieutenant des liberalen Penzig , Advokat Täschner , hat
sich vor der Stichwahl ein Rundreisebillet gelöst und hat seinen
Monarchen verlassen ; dieser selbst thront in Dresden und läßt
sich nicht weiter in seinem Wahlkreise blicken . Dagegen wühlen
die Liberalen insgeheim und ein Fleischermeister Roscher wie ein

Schneidermeister Braune ( Stadtverordnetenvorsteher ) ziehen seit
einigen Tagen auf Dörfern herum wie Hausirer , versammeln 30

bis 50 Menschen „ zu gemüthlichem Beisammensein " und empfehlen
Penzig . — Erst nach beinahe achttägigem Unterhandeln haben
die beiden heuchlerischen Ausbeuterparteien , Conservative und

Liberale , durch ihre Führer v. Oelschlägel und Penzig den

Frieden ratificiren lassen ; die Conservativen werden offiziell für

Penzig stimmen , obwohl sie mit seiner Antwort : „ Wie er sich
zu einer eventuellen Annexion Sachsens " stellen würde , nicht im

Mindesten zufrieden find . Geradezu elend und erbärmlich nimmt

sich das Gewinsel der Liberalen aus . um die conservativen
Stimmen zu ködern , nachdem sie diese Partei vor dem 30 . Juli
in den Koth geworfen und getreten haben . Wie in Berlin vor

ihrem Herrn und Meister , so kriechen sie auch hier im Wahlkreise
eingedenk ihrer Devise : „ Hunde sind wir ja doch " zu Kreuze.
Sehr ammirt sind die Sozialdemokraten im ganzen Kreise ; viel -

leicht nicht ohne Ursache , nun — der 15 . August muß es zeigen *) .
H. Goldstein .

Meichenbach im Voigtlande , den 13 . August . „ Wir müssen
entweder ehrlich siegen oder ehrlich unterliegen " , so lautete

unser Ruf , als wir in den Wahlkrieg zogen . Mit vollem

Rechte können wir jetzt , trotz der Niederlage und den vielen
in zwei Wahlen erlebten Stürmen sagen , daß wir uns durch -
aus nicht zu schämen brauchen . Ein solcher Kreis , zusammen -
gesetzt aus 9 Städten und 138 Dörfern , vermochte den frei -
heitsmörderischen Waffen der „ Ordnungsmänner " nicht Stand

zu halten . Wenn auch die Städte , trotzdem einige schlecht wählten ,
für Auer 4553 , für Schmiedel 3746 Stimmen abgaben , also
eine Majorität von über 800 erzielten , so vermochten doch die

Dörfer den Ueberschuß nicht zu erhalten , indem das amtliche Re -

sultat Auer 7979 , Schmiedel 8441 verkündete . An tüchtigen Zu -
treibern auf dem Lande hat es ja auch nicht gefehlt . Hohe Be -

amte , Dorfpaschas , Gensd ' armen , Schulmeister , Pfaffen und

Nachtwächter , alle leierten den unschlüssigen Landbewohnern das

Lied von der Theilerei und Gottlosigkeit her und wenn es ge -
gölten hätte , die sozialistische Schwefelbande zu vertilgen , die

Bauern hätten wieder Holz dazu getragen . Aber auch liberale

Helden kutschirten auf dem Lande herum und bettelten um Er -

Haltung ihres Geldsacks . Nicht genug hören läßt sich über man -

cherlei Beeinflussung und Beachtung des Gesetzes von Seiten

der Ordnungsmänner . Bier gab es zu trinken an verschiedenen
Orten , ebenso sollen an einigen Orten nach 6 Uhr noch Stimm -

zettel angenommen , an anderen Plätzen gar Minderjährige zur
Wahl zugelassen worden sein . Auf solche Weise ist die Wahl zu
Stande gekommen , worüber sich selbst Liberale wenig freuen ,
denn sie betrachten nicht den Gewählten als den Mann der Zeit ,
ihnen liegt vielmehr an der Ehre , die Sozialisten besiegt zu
haben , selbst wenn dabei die Freiheit erdrosselt wird . Mit Ruhe
und innerem Schmerze erträgt der freisinnige Volkstheil die

Niederlage . Dagegen triumphirt die Reaktion . Schon bei Er -

Mittelung des Ergebnisses zeigte sich der beliebte Herr v. Polenz
recht aufgeräumt . Die Auszählung war mehr eine gesellige Unter -

Haltung und die lebhafteste Freude glänzte auf den Gesichtern wohl -
beleibter Beisitzer , ja lautes Gekicher war vernehmbar , wenn

Schmiedels Orte genannt wurden , wie Morgenröthe 170 Schm. ,
1 A. , Tannenbergsthal 90 Schm. , 1 A. , Christgrün 29 Schm . , — A.

u. s. w. Der Herr Wahlkommissar verkündete mit Stolz das Re -

sultat und bemerkte , daß man Herrn Schmiedel gleich telegra -
phiren werde . Wir glauben nicht , daß dies amtlich nöthig war ,
da der neue Herr Reichstagsabgeordnete das Mandat auch per

Post noch rechtzeitig erhalten hätte und halten dies sowie man -

ches andere dem Jugendeifer des Herrn v. Polenz zu gute . Mag
die Ordnungspartei jubeln . Wir sind geschlagen , aber nicht
besiegt .

Wom VHein . ( Die Sozialdemokraten betteln nicht . )
Nachdem die beiden Attentate von zwei wahnwitzigen Menschen
auf den deutschen Kaiser verübt worden waren und ein Reptilien -
blatt das andere an Unverschämtheit im Lügen gegen die So -

zialdemokratie , die man doch in aller Welt gar zu gern zum
Sündenbock stempeln wollte , zu überbieten suchte , da bleiben denn

natürlicher Weise auch hier die Schmähungen und die Hatze

gegen die Sozialisten nicht aus . Schreiber dieses ivohnt in

einem an der von Mainz nach Bingen führenden Hauptstraße
gelegenen Orte , und daß diese Straße in der jetzigen arbeits -

losen Zeit von allerhand zweifelhaften Menschen stark freguentirt
ist , erscheint selbstverständlich . Aber wer trägt denn hieran die

Schuld , daß es soviel Gesindel giebt und die Zeiten so find ?
Die meisten von diesen Leuten nicht . Täglich und stündlich
mußte ich sehen und hören , wie die Unglücklichen , wenn sie sich
ein Almosen betteln wollten , abgeschnauzt und vor die Thüre
gejagt wurden mit dem Bemerken : Geht zu Liebknecht ; geht zu
Bebel , geht zu Hasselmann : c. und laßt euch geben , oder : ihr
seid Sozialdemokraten , ihr bekommt nichts , hinaus ihr Hunde
und seid nicht Werth , daß man euch etwas giebt u. dergl . m. —

Im Wirthshaus hörte ich die Dummheit und Rohheit erst
vollends . Da hieß es , das seien lauter Sozialdemokraten , die

nicht arbeiten wollen , die wollen mit uns theilen , hieß es , die

wollen unser Eigenthum verwalten . Du lieber Gott , was haben
denn die noch viel zu theilen und wie lange werden sie noch
etwas zu verwalten haben ? Nur Wenige sehen , wo es hinaus
geht , und die dürfen , wie ich, auch nichts sagen . Es wohnt hier
so ein Geldsack , kommt nun ein Haus oder ein Grundstück zur

Auktion , und dieser will es haben , so braucht kein Anderer daran

zu denken . — Nachdem ich so ein paar Tage mir die Sache
ansehen mußte , ohne auch nur im Geringsten etwas dagegen thun

zu können oder vielmehr zu dürfen , dachte ich , du mußt doch
' mal sehen , ob du nicht hm und wieder so einen Sozialdemo -
kraten zu Gesichte bekommst und mit ihm sprechen kannst ; es ist
immer ein erhebendes Gefühl , wenn man so allein ist und kann

dann ' mal mit einem Freunde verkehren . So viele nun auch
von diesen Leuten vor meine Thüre kamen und um ein Almosen
baten , um ihren Hunger zu stillen , fragte ich , woher sie kämen ,

wohin sie wollten , was für ein Geschäft sie treiben , wie lange
sie schon ohne Arbeit seien , wie lange sie auf dem letzten Platze
gearbeitet hätten u. s. w. Es waren durchgängig zerlumpte
Jammergestalten , die für einen Apfel und ein Stück Brod , wie

man hierorts sagt , zu Kreuze kriechen und bei denen von sozial -
demokratischem Freimuth keine Spur zu bemerken war . Wie

viel anders dagegen zogen die nicht Bettelnden durch den Ort ;
sie waren alle , wenn auch nicht flott , so doch anständig und rein -

lich gekleidet . Ich dachte oft , wenn ich einen solchen sah, wenn
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er nur bei mir vorsprechen würde , aber es kam nicht ein einziger .
Daß es Arbeiter waren , die auf der Suche nach Arbeit gingen ,
steht fest , denn man sieht doch den Unterschied zwischen einem

faulen Spaziergänger und einem auf der Reise befindlichen Ar -
bester . Ob es aber gerade Sozialdemokraten waren , kann ich
nun doch nicht sagen , denn es stand keinem an der Stirne ge -
schrieben und zum Betteln kam keiner , daß ich ihn fragen konnte .
— Also noch einmal , die Sozialdemokraten betteln nicht . X.

Stuttgart , 13 . August . ( Eine Stimme aus Schwaben . )
Dank der Bemühung unserer fast durchweg liberalen Presse
wurde der sozialistischen Partei auch diesmal wieder der Wahl - -
kreis Stuttgart abgeschwindelt . Um die reaktionäre Gegen -
Partei der vereinten „Reichsgetreuen " mit einem stolzen Nimbus

olympo- aristokratisch - religiöser Erhabenheit zu umnebeln , um in .
den Augen der , ebenso durch ihre große Stimmenzahl , als ihre
nennenswerthe Dummheit bekannten schwäbischen Krautjunkerschaft
den sozialisttschen Candidaten als Rebellen : c. darzustellen , fand
es die heilige Hermandad Stuttgarts für gerathen , mit „ Prügeln
und mit Stangen " auszugehen und noch am Vorabend der Wahl
Herrn vr . Dulk und das ganze Personal unseres Parteiorgans ,
der „ Süddeutschen Bolkszeitung " , unter ihren mütterlichen Fit -

tigen in sicheren Gewahrsam zu bergen . Im Ganzen zeigte
indeß die große Zahl der für Genossen Dulk abgegebenen Stim -

men , auch dort , wo er nur als Zählkandidat auftrat , das rege
Interesse , das die Arbesterkreise unseres Landes au der sozia -
listischen Sache nehmen . — Auch im 6. Wahlkreis ist die , leider
der erbärmlichen Mache der vereinten „Kapital - und Ordnungs -
parteieil " unterlegene demokratische Partei den Sozialisten Dank

schuldig für die Hilfe , die ihr leider vergebens , von dieser Seite .

zu Theil ward . Doch was vermochte die in großer Mehrzahl !

stehende Stadtbevölkerung gegen die Bauern , die von liberaler
Seite mit wahrhaft jesuitischen Mitteln fanatisirt wurden ! Da

stand in erster Linie , großmächtig : „ Das Attentat . " Allgemeines
Gezeter und Mordio ! Keinen Sozialen , keinen Demokraten !

Also wählt Jeder den nationalliberalen Geß ! Zweitens „ Be -
drohte Religion und Spatzentheorie . " Gegen Dummheit kämpfen
Götter selbst vergebens ! Dann eine ganze Masse Beschuldigungen
vom „ Theilen " bis zum Knaster ! Unter allgemeinem Halloh
fällt der Liberale aus der Urne ! Ein glänzendes Bankett
vereint die Geister , die stets bejahen ( der Regierung gegenüber ) .
Der Redakteur eines Reutlinger Miniaturblättchens posaunt in

„schwungvoller " Rede den lobenswerthen Entschluß der Wähler
— nämlich der in corpore erschienenen Bauernschaft , die , nach

verschieden variirtem Abschreien einiger „ Hochs " , in gehobener
Stimmung ihren beimathlichen Ställen und Misthaufen zuwankt .
An einem Nebentischchen gruppirt sich um eine Flasche und eine

Büffetdame die Geistlichkeit , der lKirchengemeindcrath , der Büttel

und der „ Gewählte " . Und aus der , von schwerem Steine be -

freiten Seele des Herrn Dekan steigt ein Dankseufzer nach
Oben , wo die Spatzen des Zeus sich tummeln :

Ja , ich danke froh dem Himmel ,
Daß die bösen Demokraten

So mit Glänze unterlagen ,
Und daß lauter fromme Männer

Nach Berlin zum Reichstag kommen :

G' meinderäth ' und Rentier ' s

Denn das sieht „der blindeste Hesse "
Wie ein frommer Dichter zirpte
Im Programm der Liberalen :
Daß man fromme Männer brauche ,
Um den Tubak zu versteuern
Und der Kirche Wohl zu wahren !
O, wie ist es dann so lieblich ,
Wenn der ganze deutsche Reichstag
Täglich , statt zu debatttren

Eine Betstund auf den Knie ' u hält ,
Und mit einem schönen Psalter
Den der fromme Bismarck anstimmt ,
Heil und Gnade niederfleht !
Und das Geld , das vom Tubak kommt ,
Soll als Fonds der frommen Stiftung
Soll als Fonds der Reichsparade ,
Und der Kirche rcspektirt sein !
Darum lob ich mir die Frommen ,
Bivat hoch das Kapital ! B.

*) Er hat es bekanntlich gezeigt . Red . d. „ B. "
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